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1 Serr Karl Wilbelm von Gümbel 
bält einen Vortrag: Über die Be- 
fehaffenbeit def Steinmeteoriten vom 
Fall am J2. Sebruar 1875 in der 
Grafſchaft Jowa Nordamerika 


Einleitung 


Am J2. Februar dieſeſ Jahreſ ereignete ſich in der 
Öraffchaft Jowa in Nordamerika nach den Angaben von 
John Lavorence Smith! Abendf um IO 1/2 Uhr bei leicht 
bewölktem Zimmel unter ftarkem Rnall? der Sall einef 
weithin fichtbaren Meteorſ, welcher eine große Anzabl 
von Steine lieferte. Smith berichtet, daff bif dahin un- 
gefähr BO Rilogramm Steine gefammelt wurden, von 
denen 25 Rilogramm Prof. Sinrichf zukfamen. Seiner 
Güte verdankt die Akademie ein ungefäbr 1300 Gramm 
fehweref prächtigef Stüd, welchef die Deranlaffung, zu 
der nach folgender näberer Befchreibung der Befchaffen- 
beit diefef böchft merkwürdigen Meteorſteinſ gab. 

Der Meteorit von Jowa |Gomeftead]| gehört zu der 
Klaſſe jener am bäufigften vorkommenden Steine, welche 
man alf Chonörite zu bezeichnen pflegt, oder nach |Ba- 
briel Augufte] Daubree in die Abteilung der Sporadofi- 

IComptef renduf d. feance de l'Academie d. fc. & Parif. T. CXXX. Ur. 23. I875. p. I45I. 


?The Americ. Journ. ob. fc. a art. f. Dana a. Silliman. Mai 1875. Vol. JX. Vr. 53. p. 
307. 


derite und in die Gruppe der Öligofiderite, einreibt wie 
bereitf Prof. Zinrichf” in dem Begleitbriefe zu einem der 
Perifer Akademie über⸗ſchickten Stück diefef Meteorſteinſ 
ganz richtig bemerkt hatte und Daubree felbft beftätigte. 

Der ziemlich ſcharfkantige, fpitzwoinkelige, unregel- 
mäßig tetraedrifche Stein ift mit einer ſchwarzen Schmels- 
rinde ringf bedeckt, und im Innern licht gräulich weiß, 
mit zablreichen Bleinen ſchwarzen Knöllchen und Rörn- 
chen von Meteor- und Schwefeleifen, und zerftreut vor- 
Fommenden kleinen Aoftfleden verfeben. Der Stein ift 
ziemlich bart und läfft fich nicht mit der Hand zerreiben. 
Kr gleicht dem allgemeinen Charakter nach ſehr dem 
Steinmeteoriten von Pultuſk, indem er wie diefer, abye- 
feben von Meteor- und Schwefeleifen, auf einer weißli- 
chen und gelblichen Zauptmaffe beftebt, in welcher einzelne 
glaſglänzende Olivinkörnchen und teilf dunklere, teilf bel- 
lere, zuweilen opake Rügelchen (Sphaerochondren) fich 
abheben. Daubree* vergleicht ihn mit den Steinmeteo- 
riten von Vouillẽ (13. Mai 1831) und von Aumale in 
Algier (25. Auguft I865). Eſ wird durch diefen Fall die 
bereitf über alle andern Arten von WMeteorfteinen weit 
überwiegende Zahl der Chondrite wiederum um eine ver- 
größert und der Kindrud def einbeitlichen Urfprungf 
aller diefer Fragmente von einem einft sufammengeböri- 
gen Banzen, den auch neulich Meunier? fo ftar betont, 

3Comptef venduf d. f. de lAcad. d. fe. I875. p. 175. 

AComptef renduſ d. f. de l'Acad. d. fe. I875. 175. 


Courſ de geologie comparee. Vergleiche auch: Tſchermak, Bildung der Meteoriten, Sitsungf- 
berichte der Akademie der Wiffenfchaften in Wien. Bd. LXXT, 2. Abth. 1875. 
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wefentlich verftärkt. 


Die äußere, ziemlich feharfkantige und eckige Sorm der 
Steine diefef Sallf, welche durch die dünne, oberflächli- 
che Schmelzrinde nur wenig verwifcht wird, deutet un- 
sweifelbaft auf Bruchftüde einer zerfplitterten größeren 
Steinmaffe bin, welche durch Zertrümmerung einer be- 
reitf vollftändig fertigen feften Subftanz entftanden find. 
Daff diefe Zerſtückelung zum Teil wäbrend def Sallf durch 
die Atmoſphäre der Erde erfolgte, wird durch die Beob- 
achtung Smith’f angedeutet, welcher angibt, daff meb- 
tere der gefallenen Steine wie friſch gebrochen auffaben 
und daff fich auf diefen Bruchflächen eine erft beginnen- 
de Schmelsung zeigt. Im Übrigen aber bemerkt man 
Peine Abrundung, Beine fadenförmige Aufbreitung oder 
ftrifartig gewundene, ftreifige Aufbildung, wie fie ein 
weicher, formbarer Rörper bei einer Bewegung auf koſ— 
mifchen Bahnen erhalten, oder aber bei vulkanenartigen 
Kruptionen im Sluge annehmen müffte, äbnlich den Ra— 
pilli und vulkaniſchen Bomben. Auch weift die innere 
trümmerig Börnige Befchaffenbeit obne Spur von glaf- 
oder lapaartigen Teilchen, welche mit einer feuerflüfligen 
Schmelzung der Maſſe direkt nicht in Übereinftimmung 
gebracht werden Bann, jeden Gedanken an ein Krupti- 
onfproduft im Styl unferer Vulkane entfchieden zurüd. 
Außere Sorm und innere Befchaffenbeit diefer Art Me— 
teorite fprechen demnach von petrograpbifcben Stand- 
punkten nicht zu Gunften der Annabme, daff diefe Me— 
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teorfteine alf Erzeugniffe von gewaltigen vulkanenartigen 
Kruptionen etwa von den Monden aufgeworfen feien. 
Ebenſo unwabrfcheinlich ift ihre Abftammung auf dem 
Schwarm der Sternfchnuppen ſchon defbalb, weil die 
deit der Meteoriten-fälle, foweit die Beobachtungen rei- 
chen, nicht mit der Zeit zufammentrifft, in welche daf 
Marimum def Erfcheinenf der Sternfchnuppen fallt. Auch 
wäre bei diefer Annahme die fo auffallende Gleichartig- 
Peit in der Zufammenfetzung der Steinmeteoriten Baum 
zu erklären. Eſ gewinnt daber die Anficht febr an Wabr- 
febeinlichkeit, daff wir ef mit Bruchftüden von Simmelf- 
Pörpern zu tun haben, welche durch eine Zertrümmerung, 
fei efin Solge von Zufammenftoß oder durch eine Art Zer- 
ftäubung auf inneren Urſachen entftanden find, wobei die 
Schleuderfraft daf Übergewicht über die urfprüngliche 
Attraktionfkraft erlangte und die Trümmer in die An— 
ziebungfnäbe der Erde gelangt, auf diefe fallen mufften. 
Ob fie Teile einef Afteroidenkörperf, oder, wie Meunier 
will, einef zweiten Zrötrabanten find, bleibt aftronomi- 
feben Erörterungen, die bier ferne liegen, zu entfcheiden 
vorbebalten. 


1.1 Rinde 


Der vorliegende Steinmeteorit von Jowa ift äußer— 
lich, abgeſehen von einer kleinen Fünftlichen Bruchftelle, 
allfeitig mit einer fehwarzen, mattfchimmernden, ſchwach— 
runzeligen Rinde von durchfchnittlich 0,05 m Dicke über- 
sogen. Diefer glafartige Übersug ift einfach riffig, zer- 
klüftet und laſſt fich ziemlich leicht von der Hauptmaſſe 
ablöfen, wobei jedoch Teile def letzteren daran haften 
bleiben. Im Innern def Steinef bemerkt man an dem 
vorliegenden Stein Beine der Rinde äbnliche Adern oder 
glatte Slachen, welche 3. B. die Steine von Pultuff fo 
bäufig durchzieben. 

Diefe Rinde beftebt nach näherer Unterfucbung anf ei- 
ner ſchwer durchfichtigen, glafartigen Waffe, welche daf 
Licht einfach bricht und ftellenweife zablreiche Bläſchen 
und Poren umfchließt, doch nicht in fo aufiezeichneter 
Weife, wie ich dief an der Rindenfubftanz def Steinf von 
Pultuſk beobachtet babe. Die Rinde ift über die ©ber- 
fläche def Steinf nicht ganz in gleicher Weiſe aufgebreitet 
an einzelnen Stellen erkennt man die bei gelinde Reiben 
mit metallifcbem Glanz bervortretenden Meteoreifenteil- 
chen, an ändern ift fie äußerft dünn und etwaf heller ge— 
färbt, oder aber auch dicker und zugleich meift auch ftärfer 
glänzend. Wie Dünnfchliffe zeigen, entfprechen die dünn- 
rindigen Stellen dem Sineinragen von Olivinkörnchen 
in die Rindenregion, während da, wo Schwefeleifen bier 


vorkommt, eine dickere Schmelszrinde entftanden ift. 

Ef ift wegen der Tiefe der Färbung febr ſchwierig, die 
Rinde in Dünnfchliffen durchfichtig zu erbalten. Leichter 
gelingt dief durch Zerdrücen kleiner Splitterchen zwoifchen 
zwei Blafblättchen. Sie zeigt alfdann eine tief bouteillen- 
grüne bif braunrote Sarbe und verbält fich im polarifier- 
ten Lichte wie eine amorpbe Glaſmaſſe. Diefe Sefchaffen- 
beit beftätigt die Annahme, daff die Rinde durch eine ober- 
flächliche Schmelzung beim liegen durch die Atmofpbäre 
der Erde gebildet worden fei, alfo eine echte Schmelsrinde 
darftellt. Zu den Vergleichen wurden kleine Splitterchen 
auf den Innern def Steinf v. d. L. geſchmolzen, waf nur 
in ganz dünnen Stückchen an den feinen Spitzen gelingt. 
Die geſchmolzene Maſſe zeigt ganz die Befcbaffenbeit der 
Schmelzrinde, diefelbe Farbe und diefelben Bläfchen. Ki- 
gentümlich verhält fich der Stein, wenn man ihn, obne 
zu fehmelzen, längere Zeit einer ftarken Rotglut auffetzt. 
Er nimmt dabei eine dunkle, braunfchwarze Sarbe an 
und zeigt beim Durchfchlagen einzelne Flecken, die wie ge— 
ſchmolzen aufleben. Ef find dief die Ränder um die Schwe- 
felEiefputzen, welche in der Tat eine Schmelzung erlitten 
baben. Verfertigt man von folchen geglübtem Stückchen 
Dünnfchliffe, fo fiebt man in denfelben, daſſ die größere 
Maſſe, worauf der Stein befteht, durch daf Glühen ei- 
ne tief braune Sarbe angenommen bat, welche, wie ich 
früber® ſchon bervorgeboben habe, ein ſehr guteſ Kenn— 


Die paläol. Eruptivgefteine def Sichtelgebirgef 1874. S. 39. 


zeichen für die Ölipinbeimengung abgibt. Die ſchwarzen 
Ränder um die Schwefelkiefteilchen find faft undurchfich- 
tig, tiefbraungefärbt und brechen daf Licht yleichfallf 
einfach, genau wie die Schmelsrinde. Diefe dunkle Farbe, 
welche der Stein beim Erhitzen annimmt, die fich aber 
am natürlichen Stein felbft dicht unter der Schmelzrinde 
nicht vorfindet, beweift, daff die Schmelsbitze ihre Wir- 
Fung auf eine außerordentlich dünne Lage der Öberfläche 
befchränfte, obne tiefere Teile def Gefteinf in höhere Git- 
zegrade zu verfetzen. Diefer Erſcheinung gegenüber ift die 
Durchaderung mancher Mleteorfteine anderer Sunöftellen 
von ganz dünnen fehwarzen Streifchen böchft bemerkenf- 
wert. Bei dem Stein von Pultuff, von dem mir Ma- 
terial zur Verfügung ftand, fand ich, daff diefe Aderchen 
gleichfallſ auſ amorpher Glaſſubſtanz beſtehen. Ahnlich 
ſcheinen ſich auch die ſchwarzen, faſt undurchſichtigen Fle— 
de zu verhalten, welche in manchen Meteorſteinen durch 
die ganze Maſſe zerftreut vorkommen und wabrfcbeinlich 
die Ränder um leichteren Schmelsfluff erzeugende Kin- 
mengungen 3. B. Schwefelfief darftellen. 

Ich glaube jedoch nicht, daff die oben erwähnten feinen 
Aderchen eine gefchmolzene Maſſe ift, die von der Rinde 
auf inf innere def Gefteinf eingedrungen ift, fondern daff 
an folchen Stellen der Stein zerfprungen oder riffig war, 
und daff fich auf diefen der Atmofpbäre zugänglichen Rif- 
fen derfelbe Schmelsprozeff durch Reibung vollzog, wie 
auf der Öberfläche felbft. 


1.2  Gefteinfmaffe 


Die ziemlich barte, zwifchen den Singern nicht zer- 
reibliche Sauptmaffe def Steinf beftebt auf einer Zufam- 
menbäufung von Trümmerteilchen, die obne jede Zwi- 
febenfubftanz aneinander agglutiniert find, da fich weder 
ein glafartigef noch überhaupt ein aufgefprochenef Binde- 
mittel zwifchen den einzelnen Rörnchen beobachten läfft. 
In größter Anzabl finden fich in der Sauptmaffe Plei- 
ne Splitterchen von Mineralien mit völlig unregelmäßi- 
gen Umriflen, wie fie durch Zertrümmerung von Krif 
tallen oder Eriftallinifchen Maſſen entfteben. Mur böchft 
felten fiebt man — im Dünnfchliffe — folcye Stückchen, 
welche von regelmäßigen geraden Linien begrenzt, alf 
Kriſtällchen oder regelmäßige Spaltungfförperchen gel- 
ten können (E der lithogr. Tafel). Dazu geſellen fich 
unregelmäßige edige Rörnchen, die an ihrem Glaſglanz 
und an ihrer Sarbe ziemlich ficher alf Olivin zu beftimmen 
find (0), weißliche Putzen einer opaken Subftanz, Eleine 
Rörnchen von bleigrauem metallglänzendem Meteoreiſen 
(f), tombadgelbe vielfach durchbrochene Zäufchen von 
Schwefeleiſen (f), deren feine Rörnchen felten gefchloffene 
Maſſen aufmachen und endlich jene kleinen abgerundeten 
bald dunkel-, bald bellfarbigen Rügelchen (Spbärochond- 
ven c), welche dem Stein den Charakter der Chondrite 
Aofe’f aufdrücen. Zerftreut oder zu Pleinen Gruppen ver- 
einigt ftellen fich weiter noch äußerft feine fehwarze, nicht 


metallifchglänzende Staubteildyen (ch) ein, die entweder 
Chromeifen oder einer kohligen Subftanz angebören, da 
fie jeder Kinwirfung von Säuren Wiserftand leiften. 


1: Tafel J 


Def Bild auf der beigegebenen lithograpbirten Tafel 
zeigt die Art der Verteilung diefer Gemengteile in einem 
Dünnfcbliff in 25-maliger Vergrößerung. 

Krklärung der Randbezeichnungen der Lithographie 


u 


o — Olivin, ce — Spbhärochondren und 


a — Ausgitifche Teile, zwar: 
f — Meteoreifen, cc — mit Eonzentrifcher 
f — Schwoefeleifen, Struftur, 
ch — Chromeifen, fe — mit fafriger Struf- 
k — Teile mit Priftallartigem tur, 
Umriffe, fe — mit  ftrabliger 
io — Ölivinkörnchen im Me Struktur, 
teoreifen, Pc — mit Börniger Struf- 
8 — rötliche granatäbnliche tur, 
Einſchlüſſe, oc — auf Olivin beſte— 
hend, 
dc — opake feinkörnige 
Kügelchen. 


Eine der merkwürdigſten Erſcheinungen bei faſt ſämt— 
lichen Gemengteilen, die metalliſchen abgerechnet, zeigt 
ſich darin, daſſ die einzelnen Stückchen von einer erftaunli- 
chen Menge feiner und feinfter Riffe durchzogen find. Bei 
manchen Gemengteilen zeigt fich in der Richtung diefer 
enölofen Zerklüftung eine gewiſſe Regelmäßigkeit durch 
einen parallelen Verlauf der Riffe, welche vermutlich im 
Sufammenbang mit der Spaltungfrichtung der betreffen- 
den Mineralien ftebt. Aber gleichzeitig treten neben diefen 
mehr regelmäßig verlaufenden andere Riffe hervor, die je- 
ne rechtwinklig oder fehief durchkreuzen und ein wabref 
Netzwerk von Riſſen erzeugen, fo daff felbft fonft belle 
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Mineralteilchen dadurch getrübt erfcheinen. Sie müffen 
alf ein Zeichen erlittener Zertrümmerung durch Stoß, 
Drud oder raſchen Temperaturwechfel angefeben werden. 

Durch diefe riffige Befchaffenbeit der meiften Gemeng- 
teile wird die weitere innere Natur vielfach verdedt, fo 
daff man nur felten in einzelnen größeren Teilchen die, 
wie ef fibeint, häufig vorkommenden Bläſchen — aber 
foweit meine Beobachtungen reichen — obne Slüffig- 
Peitfeinfchlüffe, erkennen Bann. Auch äußerft feine, ftau- 
bartige Kinmengungen zeigen ſich bäufig in den fonft 
bellen Mineralteilchen, obwobl eigentliche Mikrolithe zu 
feblen fcheinen. 

Waſ die mineralogifche Natur der einzelnen Gemeng- 
teile anbelangt, fo dürfte eine große Anzahl derfelben 
nicht einfachen Mineralien angehören, fondern Gefteinfl- 
plitter, die auf mebreren Mineralien zufammengefetzt 
find, oder eine mehr oder weniger regelmäßige VDerwach- 
fung verfcbiedener Mineralien darftellen. 


Olivin nimmt unter den einfachen Mlineralteilchen 
sweifelfobne die erfte Stelle ein. Nicht bloß daf äußere 
Anfehen, die Farbe, der eigentümliche Glanz weifen viele 
der größeren Rörnchen und Kriftallfplitterchen dem Oli— 
pin zu, fondern diefe Beftimmung findet ihre Beftätigung 
auch in der Zerfetzbarkeit diefer Teilchen durch Salsfäure, 
in dem Braunwerden beim Glüben, und in dem bunten 
Sarbenfpiel bei Anwendung def polarifierten Lichtef in 
Dünnfchliffen. Die meiften feinförnig zerklüfteten Teile 
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in der Abbildung gehören dem Olivin (0) an, ebenfo vie- 
le der Priftallartig regelmäßig umgrenzten Stückchen und 
felbft von den Eugeligen Auffcheidungen wurden mebrere 
fiber alf Olivin erkannt. Aber auch in der ftaubartig 
feinen Zwifchenmafle, welche die einzelnen größeren Srag- 
mente zu verbinden fcheint, machen fich ©livinteilchen 
bemerEbar, wie daf Braunwerden derfelben beim Glüben 
erkennen läfft. Am eigentümlichften ift die Olivinſub— 
ftanz in manchen felderartig yeftreiften Kügelchen (fe 
der Abbildung) mit einer weißen, federartig ftreifigen 
Subftanz, wie folche für fich in den ftrablig fafrigen 
Kügelchen vorkommt, in Iamellarer Derwachfung nach 
Art def Schriftgranitf verbunden. Die fehmalen, abye- 
fetzt verlaufenden Olivinlamellchen treten febr deutlich 
nach dem Glüben durch ihre dunkelbraune Särbung ber- 
vor. Daff fie einer Ölivinfubftanz angehören, ergibt fich 
bei Behandeln mit Salsfäure, wobei fie zerfetzt werden, 
wäbrend die meiften Zwifcbenlamellen unverändert fteben 
bleiben. 

Selöfpatige Beftandteile vermochte ich mit Sicherbeit 
nicht nachzuweifen, obwohl einzelne wafferbelle Nädelchen 
i. p. 2. die eigentümlichen fablgelben und blauen Sarben 
zeigen, wie folche für den Seldfpat fo charakteriſtiſch find 
und wie ich fie mit aller Beftimmtbeit in größer Menge 
in dem Mleteorftein von L'Aigle (Fall am 26. April 
J803) beobachtete, der zahlreiche, von Selöfpatnädelchen 
vollgeſpickte Gefteinftrümmer entbält. Auch die chemiſche 
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Analyſe beftätigt, daſſ jedenfallf feldfpatige Teile nur in 
böchft untergeoröneter Weiſe an der Zufammenfetzung 
beteiligt find. 

Bebansdelt man maflig feinef Pulver längere Zeit mit 
Salsfäure in der Wärme, fo zerfetzt fich ein großer 
Teil der Gefteinfmaffe — der Ölivinanteil — unter Ab- 
febeidung ſchleimiger Kiefelfäure obne eigentliche Galler- 
te zu bilden. In dem durch Kochen mit Alkalien von 
Kiefelfäure befreiten Rückſtande erkennt man nun febr 
zahlreiche, oft waſſerhelle, parallelftreifige Teilchen, ne- 
ben trüben pulorigkörnigen Reſten, die meiftenteilf von 
zertrümmerten Kügelchen berrübren. Auch die feinen, 
febwarzen Rörnchen, welche bie und da gruppenweife 
Vorkommen, find ungelöft geblieben, während neben Oli— 
pin daf Meteor- und Schwefeleifen in Löfung übergegan- 
gen find. Die mehr oder weniger wafferhellen Stückchen, 
die ungelöft geblieben find, erweifen fich alf Soppeltbre- 
chend und zeigen die ſchönſten Aggregatfarben i. p. L. 
Behandelt man diefen Reſt noch weiter mit Slufffäure, 
fo zerfetst er ſich vollftänsig bif auf die feinen ſchwarzen 
Rörnchen, welche Chromeifen oder einer kohligen Sub- 
ftanz angebören. Da beim Aufſchluſſ der Gefteinfmaffe 
mittelft Barpterdebydrat fich ein Gebalt an Chrom er- 
gibt, fo ift ef höchſt wahrfcheinlich, daff die ſchwarzen 
Rörnchen Chromeiſen find. ch beobachtete zwar mebr- 
fach beim Glühen def Gefteinpulverf ein fporadifchef Der- 
glimmen wie von kohligen Teilchen, ich konnte mich je- 
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doch nicht beftimmt überzeigen, ob dief nicht von Staub- 
teilchen berrübrt, die dem Stein nicht urfprünglich an- 
gehören, fondern nur mechanifch anbaften. 

Andert man den Derfuch in der Weife ab, daſſ man ein 
nicht zu dünngefchliffenef, jedoch gut durchfichtigef Blätt- 
chen def Gefteinf erft in Salsfäure Bocht, fo behält daf- 
felbe noch feinen Zufammenbalt. Auf eine Glafplatte auf- 
genommen und nun mit Bauftifeber Ralilauge forgfältig 
behandelt, um die freigewordene Kiefelfäure zu befeiti- 
gen, ftellt daflelbe ein Iöcherigef Präparat dar, auf dem 
der Olivin, Mleteoreifen und Schwefeleifen verfchwunden 
find, während daf weiße Mineral und die meiften Rügel- 
chen unverändert fich erbalten baben. Verfucht man daf 
auf diefe Weife erbaltene Präparat mittelft Ranadabal- 
fam unter einem Deckgläſchen zu Bonfervieren, fo zerteilt 
ſich bei dem geringen Drud, den daf Auflegen def Ded- 
läfchenf verurfacht, die Maſſe in einzelne Zäufchen def 
weißen Mlineralf, in einzelne Sloden und in die runden 
Rüpgelchen, welche oft ganz frei bervortreten und eine 
unebene raube Öberfläche erkennen laſſen. Außerdem ma- 
chen fich äußerſt fpärlich Pleine, lichtgranatrote, ziemlich 
regelmäßig 5-6 feitige Rörperchen bemerkbar, die ich auch 
in den Dünnfchliffen (1) beobachtete. Sie erinnern an 
Öranaten, erweifen fich aber alf doppelt brechend. Die 
Sarbe läfft auch an Noſeau denken. Doch ftimmt auch 
damit die optifcbe Eigenſchaft derfelben nicht. 

Über die Natur der in Salsfäure unzerfetzten, bellen 
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Mineralteilchen, die wabrfcbeinlich der Gruppe def Augitf 
angehören, vermag nur die chemifche Analyſe Auffchluff 
zu geben. Aber auch bierbei ftellt fich eine gewiſſe Un- 
ficherheit wegen der Anweſenheit der zahlreichen, gleich— 
fallf in Salsfäure unzerfetzten Rügelchen (abgeſehen von 
den Olivinkörnchen) ein, die weder mit dem hellen Mi— 
neral identifch zufammengefetzt find, noch überhaupt ei- 
nem einfachen Mineral entfprechen. Manche diefer Rügel- 
chen näbern fich in ihrem pbyfißalifcben Verbalten dem 
weißen Mineral, zeigen aber doch eine eigentümliche Art 
der 3erklüftung. Andere befteben deutlich auf Lamellen 
verfchiedener verwachfener Mineralien und noch andere 
find wenig durchfichtig weiß, pulorig körnig und zeigen 
bäufig eine Fonzentrifche Struftur mit dunkleren und 
belleren Zonen, oft auch mit einer rindenartigen dunklen 
Umbüllung oder einem teilf dunklen, teilf bellen Zentrum. 
Schwarze ftaubartige Rörnchen, die in denfelben vor- 
Fommen, find meift gleichfallf konzentriſch oder radikal 
geordnet. Doc, find diefe Kügelchen nicht amorpb, da 
der Lichtfibimmer in p. L. deutlich gefärbt erfcheint. 
Ihnen fehließt fich endlich die merkwürdigſte Art die- 
fer Rügelchen an, welche äußerft fein radialgeftreift und 
feingeßörnelt, ſchwach durchfcheinend, weißlich gefärbt er- 
febeinen. Die ftrabligen Streifchen find exzentriſch und 
fteben in Beinen Zufammenbang mit der äußeren Sorm 
der Kügelchen. Oft treten in einem KRügelchen mebrere 
Spfteme von Streifchen felderweife neben einander auf. 


Im p. L. erfcbeinen trotz der geringen Durchfichtigfeit 
deutlich büfchelförmige Sarben, welche entfernt an die be- 
Pannte Krfcheinung bei vielen Variolitknöllchen erinnert, 
obne ihr jedoch ganz gleich zu kommen. Don der lamella- 
ren Verwachſung olipinartiger Streifchen mit einer äbn- 
lich fafrigen weißen Subftanz ift ſchon früber berichtet 
worden. 

Waſ nun die Entftebung diefer merfwürdigften unter 
den Bemengteilen der Meteorſteine anbelangt, fo nimmt 
Daubree” an, daff fie durch ein Seftwerden während ei- 
nef wirbelnden Slugf durch GBafe fich yebildet hätten, 
während Tfchermaf? fich für eine Entſtehung in Solge 
einer Abrollung bereitf fefter Trümmer durch eine anbal- 
tende Bewegung, wie fie durch vulkaniſche Exploſion er- 
zeugt wird, unter Zinweif auf äbnliche runde KRügelchen 
im trachytifchen Tuff von Gleichenberg etc. aufipricht. 
Durch die letztere Annabme erklärt fich die bei vielen 
Kügelchen wabrgenommene Kigentümlichkeit, daſſ ihre 
innere Faſenſtruktur obne alle Beziehung ftebt mit der 
äußeren Rugelform. Selbft bei den Kügelchen mit deut- 
lich Eonzentrifcher Struktur dürfte an diefer Art der Ent- 
ftebung feftzubalten fein, wenn man annimmt, daff, wie 
ſehr wabrfcheinlich ift, die konzentriſchen Streifchen und 
febaligen Abfonderungen nur alf ſekundäre Erſcheinun— 
gen, alf Folgen mechanifcher und chemifcher Deränderun- 
gen, welche daf abgerundete Rorn erft nad) der Abrollung 


"ourn. d. favantf. 1870. p. 38. 
8Sitz. 8. k. Ac. d. Wiff. Wien. 38. LXXJ. 2. Abth. I875. Aprilbeft S. 9 u. I. 
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erlitten habe, aufzufaflen find. 

Kinen wefentlichen Anteil an der Zufammenfetzung def 
Steinf von Jowa nimmt daf Schwefeleifen. J£f erfcheint 
auf Pleine, unregelmäßig umgrenzte Flecke verteilt zwi— 
feben die übrigen Gemengteile gleichfam eingeswängt. 
Bei dem Behandeln def Gefteinfpulverf mit Salsfäure 
entwicelt fich Schwefelwafferftoff, obne daff fi) Schwe- 
fel auficheidet. Eſ dürfte daber diefef Schwefeleifen alf 
Troilit zu bezeichnen fein. Noch bäufiger erfcbeinen die 
auf Meteoreifen beftebenden Rörnchen der Geſteinſmaſſe 
in meift zadigen, winkelig gebogenen, oft in feine Spit- 
zen auflaufenden Klümpchen beigemengt, welche fo innig 
an die nicht metallifchen Teile ſich anſchmiegen, alf ob daf 
Kifen erft zuletzt etwa durch Reduktion an der Stelle auf 
gefchieden worden wäre, wo ef fich vorfindet. Diefef Me⸗ 
teoreifen ift nickel/ und etwaf pbofpborbaltig, ſehr dehn- 
bar, indem ef fich mit dem Sammer leicht in dünne Blätt- 
chen aufichlagen Läfft und aktiv, wie fich zeigt, wenn man 
ein gefchliffenef Stückchen in Rupferpitriol taucht, wobei 
die Kifenfläche fich rafch mit einem Rupferniederfchlag be- 
deckt. Ob durch Anätzen die Widmanftätten’fchen Linien 
zum Vorfchein kommen, Bonnte ich bei der Kleinheit der 
Eiſenkörnchen nicht deutlich erkennen. Doch zeigten fich 
bellere und dunklere Slece. 

Daff daf Geftein Waffer entbält, bedarf nicht erft ei- 
nef Vlachwoeifef, da dief die nicht feltenen Aoftfledde — 
Kifenorydbydrat — zum Vorauf verraten. 
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Auch verfihiedene Bafarten find bereitf durch Wribt” 
in diefem WMleteorite von Jowa nachgewiefen. Die vor- 
läufigen Derfuche Wriht'ſ ergaben einen Gebalt an Baf, 
welchef faft zur Hälfte auf Roblenfäure und Roblenoryd 
(E02 = 35 CO = J4), im Übrigen bauptfählich auf 
Waſſerſtoff beftebt. 

Daſ fpesififche Gewicht def Steinf in der inneren Maſſe 
beträgt = 3,75 daf einef Rindenftücef = 3,55 bei 20° €. 


ꝰThe Americ. Journ. o. fc. a. artf. I. Dana a. Silliman May J875. Vol. IX. Vr. 54. p. 
359 auch Ann. 8. Phyſ. u. Chem. Ergänz. B8. DII Stüd 2. 
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1.3  Chemifche Analyfe 


Zur Dornabme einer chemifchen Analyfe ftand mir et- 
waf über I,5 Gramm Subftanz zur Verfügung. Auf den 
fein zerriebenen Pulver wurde zuerft mit aller Sorg- 
falt daf Meteoreifen mit dem Magnet aufgesogen und 
dief durch wiederboltef Derfabren möglichft von allen an- 
baftenden Gefteinfteilen befreit, alfdann befonderf analy- 
fiert. Kin Teil diente zur Schwefelbeftimmung, daf übri- 
ge wurde zuerft mit Bochender Salsfäure behandelt, der 
auf diefe Weiſe zerfetzte Anteil und ebenfo der unzerfetzte 
mittelft Barptbydrat aufgefchloflene weiter analpfiert. 

Er ergab fich bierbei folgendef Aefultat: 

Daf Geftein beftebt auf 


Meteoreifen J2,32 
Troilit 5,25 
in Salsfäure zerfetzbarem Teil 48,1 
in Salsfäure unzerfetzbarem Teil | 34,32 


Daf Nickeleiſen beftebt außer Spuren von Rupfer und 
Schwefel, letzterer wabrfcbeinlich von etwaf anbängen- 
den Troilit abftammend, auf 

Kifen 83,38 

Nickel (etwaf cobalthaltig mit Schwefel und Pbof- 
pbor) 16,62 

alfo annäbernd FezNi 


2] 


Der in Salsfäure serfetzbare Teil!" (ohne Meteor-und 
Schwefeleiſen berechnet) auf 


KRiefelfäure 38,38 | Sauerftoff: 19,76 
Kifenorydul 28,58 0,33 
Manganorydul 0,53 0,12 
Bittererde 31,4 J2,59 
Tonerde 1,01 0,47 
Ralkerde, Alkalien, Waſſer Spuren 


Der in Salsfäure unzerfetzte Reſt beftebt auf 


Kieſelerde 53,96 Sauerſtoff: 28,74 
Tonerde 2,01 0,94 
Eiſenoxydul 25,18 5,7 
Bittererde 8,9] 3,56 
Kalkerde 4,04 1,10 
Manganoxydul | Spuren 

Chromoryd 1,42 1,10 
Natron 2,39 0,59 
Rali 1,607 0,29 


Waſ daf Meteoreifen und daf einfache Schwefeleifen 
anbelangt, fo bedarf ef hierüber Peiner weiteren Krörte- 
rungen. In dem durch Salsfäure zerfetzbaren Anteil ftellt 
fib ein Sauerftoffverbältniff der Bafen und Säure na- 
besu wie I:J berauf und ef bedarf auch bier wohl Baum 


10Dieſe Analpfen wurden von Zn. Affiftent Ad. Schwager aufgeführt. (1875. 3. matb.-pbyf. 
€.) 
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einer weiteren Aufführung, daff diefer Anteil von einem 
eifenoryöulreichem Olivin weit vorberrfcbend berftammt. 
Weit fehwieriger ift die Deutung def in Salsfäure nicht 
zerfetzbaref Beftef, deflen Beftandteile und ihre Sauer- 
ftoffverbältniff zu einem beftimmten Minerale paffen. 
Dief ftimmt auch vollftändig mit der optifcben Analy- 
fe überein, bei welcher nach Entfernung der in Salz 
fäure löflichen Anteile neben den Spbärochonören in ib- 
rer febr verfchiedenartigen Befchaffenbeit noch ein bellef 
riffigef Mineral und Pleine ſchwarze Rörnchen nachgewie- 
fen wurden. Daff die letzteren auf Chromeifen befteben, 
ift nach den Aefultaten der Analyſe jetzt Baum mebr zu 
bezweifeln. Daf belle, riffige Mineral gehört wohl fi- 
cher der Augitgruppe an. Ganz außergewöbnlich ift der 
bobe Kifenorydulgebalt, auch wenn man einen entfpre- 
chenden Teil alf am Chromoryd zu Chromeifen verbun- 
den in Abzug bringt, wogegen die Armut an Bittererde 
und Ralferde auf der anderen Seite auffallend ift. Der 
bobe Gebalt an Alkali fcheint weiter mebr Bezug auf 
die Sufammenfetzung der Kügelchen zu baben und auf de- 
ren felöfpatige Zufammenfetzung binzudeuten. Gehört die 
Tonerde, wie wabrfcheinlich, diefem Bemengteile mit der 
entfprechenden Menge Riefelfäure an, fo Eönnte fchließ- 
lich fich eine, — aber immer nur beiläufig entfprechende 
Sufammenfetzung einef eifenreichen Augitf, wie folcher in 
den Eukriten, 3. B. dem von Juvinaſ gefunden wird, 
beraufftellen. Immerhin febeint die näbere Natur diefef 
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augitifchen Gemengteilef febwierig ermittelt werden zu 
Eönnen. Obwohl die Analyfe, welche I. L. Smitb* von 
dem JowamMeteoriten mitteilt, nicht genau mit der obi- 
gen ftimmt, fo wird doch auch in diefer ein ungewöhnlich 
bober Kifenorydulgebalt in dem in Säuren unlöflichen 
Anteil nämlich 27,3J% angegeben. Def Vergleichf we- 
gen folgen bier die Smith'ſchen Angaben: 

Der ganze Stein beftebt aus 
Steinige Maffe | 8,04 
Troilit 5,82 
Vliceleifen J2,54 
Der fteinige Anteil entbält: 

A) 54,5 in Säuren zerfetzbare, 

3) 5,85 in Säuren unzerfetzbare Subftanzen. 

Diefe befteben nun weiter 


Riefelfäure 35,01 | 55,02 
Kifenorydul 27,20 |27,4] 
Magneſia 33,5 33,12 
Tonerde o,71 0,84 
Alkalien, Eiſen ett. 1,5| 2,01 


Darnach berechnet Smith die Zuſammenſetzung deſ Me— 
teoriten aus 


Olivin 44, o9 
Pyroxen 37,55 
Troilit 5,82 
Vüiceleifen 12,54 
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Dabei baben die runden Rügelchen Feine weitere 
Berüdfichtigung gefunden, waf gewiff nicht naturgemäß 
erfcheint, da fich diefe Rügelchen nicht obne Weiterf alf 
auf Augit beftebend anfeben laſſen. 

Unter den bifber analpfierten Chondriten ift nur jener 
von Tadjera von einer ähnlichen Zufammenfetzung!!, je- 
doch Eiefelfäureärmer und EalEreichen. 

Safft man die Ergebniffe der Unterfuchung def Stein- 
meteoriten von Jowa zufammen, fo berechtigen fie zu 
folgenden Schlüffen: 


J. Die Steinmaffe beftebt auf unregelmäßigen Mine- 
ralfplitterchen von Olivin und einer augitäbnlichen 
Subftanz, welche von einem zertrümmerten Geftein 
bergenommen febeinen. Denfelben find einzelne auf 
verfchiedenen Mineralien zufammengefetzte Stüd- 
chen beigemengt. Auch febeint eine feldfpatige Sub- 
ftanz in geringer Menge vorbanden zu fein. Sein 
serriebene Teilchen diefer Mineralien fchienen daf 
Kittmittel abzugeben. 


2. Die rundlichen Rügelchen machen neben den erwäbn- 
ten Mineralteilchen einen wefentlichen Teil der Sub- 
ftanz def Steinf auf. Sie gebören teilf dem Olivin 
an, teilf ftellen fie Lamellare Derwachfungen von Mi- 
neralien dar oder befteben auf ftrablig fafriger Waffe. 
Kin Teil derfelben ſcheint auf feldfpatiger Subftanz 


U XRammelfberg, D. chem. Natur d. Meteoriten, S. 57. 
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zu befteben. Ihre Sorm verdanken fie einer mechani- 
feben Abrunsung. 


. Die Meteoreifenkörnchen liegen fo zwifcben den Mi⸗ 
neralfplitterchen und Kügelchen angefchmiegt, alf fei- 
en fie erft nachträglich durch Reduktion entftanden. 


. Don GBlaf oder Lava-äbnlichen Beimengungen (die 
Schmelsrinde aufgenommen) ift in dem Geftein nichtf 
zu finden. Eſſiſt Fein auf dem Schmelsfluff bervor- 
gegangenef, Eriftallinifchef, fondern ein Elaftifchef Ge- 
ftein, deflen Gemengteilchen nicht die Eigenſchaften 
einer vulkanifchen Afcbe an fich tragen. 
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